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Dıie spätantike Pilgermentalität 1sSt sehr treffend beschrieben S 158 Gewagt
1st jedoch auch 1l1er die Behauptung: „Das Autsuchen eınes bestimmten Ortes,
der mıiıt dem iırdischen Leben Jesu oder mıt Leben un:! Tod VOIl Martyrern un:!
Heılıgen verbunden Wal, widerspricht eigentlich den Intentionen des Christen-
tums  «“ S 158) War Jesus wirklich die Erinnerung seıne Wırkstätten?
Im Neuen Testament heiflt doch auch, da{ß Z7We] Johannesjünger ıhn
herantraten un: ıh: iragten: Wo wohnst du? Er NtiwoOrtet Kommt, un! seht
(Joh 1,381)! Die Kırchenväter törderten die Pilgerfahrt, solange S1e der TrOom-
migkeıt diente. Gewehrt haben S$1e sıch jedoch mıt rund die
Meınung, iıne Pilgerfahrt se1l gleichsam heilsnotwendig, oder allzu iıdealı-
stische Auffassungen ber das „Heılıige“ Land, WI1€e Engemann Recht
ausführt.

Hınsıchtlich der sechr notwendıgen Ausführungen A spätantiıken Magıe
könnte eın nıcht unwichtiger Aspekt erganzt werden: Das Ausutern magıscher
Vorstellungen 1St geradezu typisch für dıe Spätantike, die gezeichnet 1St VO eiıner
die verschiedenen Gesellschaftsschichten erfassenden relıg1ösen Renaıssance,
auch VO der Dominanz des Platonismus ber den Aristotelismus. Dıie damalige
Philosophıie, VOT allem Stoa un! Platonismus, begründeten Magıe un! Theurgie
wiıssenschaftlıich, sel durch die Sympathıe- sel durch die Dämonenlehre.
Genau 1es erklärt CS weshalb auch die gebildeten Christen das „magiısche“ (im
damaligen Sınn durchaus naturwiıssenschaftliche) Weltbild mıiıt ıhrer Umwelt
teilten.

Insgesamt leiben solche Anmerkungen Nuancen, die ın keiner Weıse den
KRang un:! die Zuverlässigkeit dieses überaus gelungenen un! hıilfreichen Werkes
beeinträchtigen können, das zweıtellos schon Jetzt einen festen Platz neben den
grundlegenden Werken VO Deichmann (Eıiınführung in die christliche
Archäologie |Darmstadt 1983 ]) und Kıtzınger (Byzantinische Kunst 1mM Wer-
den |Köln 1984|) beanspruchen annn Formal besticht durch seıne didaktische
Ausgereiftheit un: gefällige Formulierung. Die 138 Abbildungen sınd VO erstier

Qualität un:! mıt ezug auf die entsprechenden Ausführungen 1im Text optiımal
plaziert. Entscheidend aber 1St die Überzeugungskraft der Argumente 1im Wwel-
ren Dıisput.

Stefan Heid
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Der vorliegende schmale Band wırd eingeleıtet mıt einer lateinıschen u-
latıo des Heıidelberger Althistorikers Altöldy, 1n der die breit gefächerten
wıssenschaftlichen Interessen des Jubilars gewürdigt werden. Hierauf wendet
sıch Giovannını en der „Zerstörung Jerusalems durch Titus“ Z die
nıcht als Stratfe Gottes, sondern als historische Notwendigkeıt Aaus römischer
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Sıcht deutet. Er ylaubt namlıch aufgrund mancher Wıdersprüche 1ın der Darstel-
lung des Flavius Josephus nachweısen können, da{ß dessen Hauptanlıegen
SCWESCH sel, den römiıschen Feldherrn VO jeder Verantwortung für das turcht-
bare Unglück freizusprechen un! die Schuld den uneınıgen, ftanatıschen Führern
der Belagerer anzulasten. So werde der Leser VO  - Anfang bıs FEnde systematisch
un: mıiıt Absıcht betrogen, da Tıtus als Vertreter e1ınes habgierigen Volkes ach
der völlıgen Zerrüttung der Staatsfinanzen durch Nero allein darum
sel, sıch der reichen Tempelschätze Jerusalems bemächtigen. Freilich bleibt
damıt der 1in Rom vorhandene Antısemitismus völlıg ausgeblendet. Im
tolgenden Beıtrag „Der Hıstoriker als Prophet. Tacıtus un! die Juden“ bemüht
sıch Rosen (Bonn) darum, den politischen Hintergrund des berühmten Ju-
denexkurses 1ın den Hıstorien des Tacıtus 2—14) herauszuarbeiten. Dies
gelingt ıhm 1n mınutıöser Quellenarbeıit (Achtzehnstundengebet, Esra-, Baruch-
apokalypse u-a.) mıt dem Ergebnıis, da{fß die Sorge ıne He aufflammende
Judentfeindschaft 1n Rom och ımmer lebendig BCWESCH se1l und 1ın den folgenden
Erhebungen un Irajan un Hadrıan (Bar Kochba-Aufstand) ine Bestätigung
gefunden habe Ilustratıv gestaltet 1st die folgende Studie VO  - Franke
(Saarbrücken) „Imperator barbatus. Zur Geschichte der Barttracht ın der Antı-
ke«’ iın der and zahlreicher Müuünzbildnisse jeweıls die Gründe für langes
Haar un:! Barttracht bzw. für Bartlosigkeıit se1t Alexander (Gr. bıs den
römiıschen Kaıisern hervorgehoben werden. Ausgehend VO  e der se1it Burck-
hardt ımmer wıeder gestellten Frage, WwW1e dem Bündnıs zwıischen christ-
lıcher Kırche un! spätantikem Kaıisertum kommen konnte, befaßt sıch Barce-
16 (Potsdam) 1n einem weIıt gespanNNtEN ogen mıt dem Thema „Die Macht des
alsers Dıi1e Macht (ottes. Aleinherrschaft un! Monotheismus in der röm1-
schen Kaıiserzeıt“. Sein Ergebnis autet, da{fß der Polytheismus ZW al 1mM Interesse
der römisch-republikanıschen Adelsfamılien gelegen habe, mı1t der CGGenese der
Monarchıie Augustus jedoch ıne symbiotische Verbindung VO  S Kaıisertum
un! ausgewählten (3öttern beobachten se1 ugustus Apollo, Domutian
Mınerva, Elagabal un! Aurelian Sol) So 1St der Endpunkt eiıner langen
Entwicklung, wWenn Constantın schliefßlich glaubte, 1mM Ausschließlichkeitsan-
spruch des Christengottes ehesten seiınen Anspruch auf die Alleinherrschaft
sıchtbar machen können. Wenn der Autor beklagt, dafß als Preıs dafür dıe
Kaıser Ende ıhre Rolle als Gestalter der Religionspolitik die Hierarchie
verloren hätten, sınd Jer sowohl die schwachen Gestalten auf dem Ihron WwW1€e
auch der zunehmende politische Vertfall nıcht außer acht lassen.
er mıiıt einem Schriftenverzeichnıs VO Gottlieb (insgesamt Titel)

schließende Band 1St ein schönes Geschenk für den Jubilar, der relıg10nS-
geschichtlichen Themen eınen großen Teıl seiner wiıssenschaftlichen Arbeıt
gew1ıdmet hat

Richard Klein


